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Baustopp für 5G-Antennen in Kriens
Weil weiterhin Richtlinien fehlen, geht die Stadt Kriensmit demBund hart insGericht. Der Kanton Luzern relativiert.

Pascal Studer

Die Stadt Kriens hat bei denBe-
willigungen von neuen
5G-Antennen die Reissleine ge-
zogen: Wie der Stadtrat am
Dienstag bekannt gab, wird
KriensbisaufWeitereskeineso-
genannte«adaptiveAntennen»
mehr bewilligen. Betroffen da-
von sind derzeit fünf hängige
Gesuche. Grund für diesen
Schritt sind gemäss Mitteilung
die fehlenden Vollzugshilfen
und Messempfehlungen des
Bundes.DiesegebendenKanto-
nenvor,wiedieStrahlungender
Antennen gemessen werden
müssen. Ohne diese Grundlage
seien die adaptiven Antennen
nach dem Bau nicht auf ihre
Strahlenwerte kontrollierbar, so
dasArgument des Stadtrats.

Weil derBundalsokeinekla-
re Regelungen vorgibt, wissen
dieKantonenicht,wiedieStrah-
lenwerte gemessenwerden sol-
len. Das heisst, dass nicht mit
vollständiger Sicherheit festge-
stellt werden kann, ob der
Grenzwert von fünf Volt pro
Antenne eingehalten wird. Für
die Gemeinden bedeutet dies
wiederum,dassdieRahmenbe-
dingungen für das Erteilen von
Bewilligungen auf wackligen
Füssen stehen. Der Krienser
Bauvorsteher Matthias Senn
(FDP)findetdiesbezüglichdeut-
liche Worte. Er kritisiert den
Bund scharf, dass er die Mess-
empfehlungen undVollzugshil-
fennicht rechtzeitig verabschie-
denkonnte. Immerhinhabeder
Bund380MillionenFranken für
die 5G-Konzessionen erhalten,
während die Städte und Ge-
meinden einen grossen Auf-
wandmit denBaubewilligungs-
verfahren hätten und von den
Konzessionsgeldern ausge-
schlossen sind. Senn sagt: «Das
ist staatspolitisch sehr bedenk-
lich.» In Kriens ist derzeit nur
eine adaptive Antenne in Be-

trieb, nämlich in der Sternmatt.
Wer allerdings die interaktive
Karte des Bundes konsultiert,
merkt schnell, dassmehralsnur
eine 5G-Antenne aufgeführt
wird. Grund dafür ist, dass es
sichbei denmeisten5G-Sende-
masten um umgenutzte
3G-Antennen handelt. Diese
beiden Typen gilt es zu unter-
scheiden. Die neuen adaptiven
Antennen übertragen Informa-
tionennämlichgezielt aneinzel-
ne Nutzer. Die Strahlen gehen
also punktuell dorthin, wo sich
dasentsprechendeEndgerätbe-
findet. Gemäss Bundesamt für
Kommunikation (Bakom) resul-
tiert so eine optimale Übertra-
gungsrate. In alle anderenRich-
tungen ist die Strahlung
schwach – imGegensatz zu den
herkömmlichenAntennen,wel-
che ihre Strahlen flächende-
ckend aussenden. Von den feh-
lendenMessempfehlungen des
Bundes sind nur die adaptiven
Sendemasten betroffen.

Kantonvertraut seinen
Berechnungsmethoden
Die Kantone sehen sich derweil
mit der Situation konfrontiert,
dass sie wegen fehlenden Bun-
desangabennichtgenauwissen,
wie die Strahlungen von adapti-
venAntennengemessenwerden
sollen. Heiko Loretan von der
Aargauer Abteilung für Umwelt
äusserte inderNZZdieBefürch-
tung, dass nach Vorliegen der
Richtlinien aus Bern eventuell
alle bisher erteilten Bewilligun-
gennochmalsüberprüftwerden
müssten.

Peter Bucher, Teamleiter
Luft und Strahlen der Luzerner
Dienststelle Umwelt und Ener-
gie, sieht dies differenzierter. Er
bestätigt zwar, dass dieses Sze-
nario grundsätzlich möglich ist.
Ebenfalls empfindeteresals stö-
rend,dass sichderBundnochzu
keinen Messempfehlungen
durchgerungen hat. Bucher fin-

detallerdingsauch,dassdieder-
zeitigenMessvorgängeexaktge-
nug sind, umgrundsätzlich fest-
zustellen,obdieGrenzwertevon
adaptivenAntenneneingehalten
werden.Dennandiesenhat sich
nichts geändert. Peter Bucher
sagt: «Wir liegen bei den Mes-
sungen nicht völlig falsch.»

Die Strahlungsstärke adap-
tiver Antennenmuss aufgrund
ihrer gezielten Übertragungen
anders gemessen werden als
diejenige älterer Sendemasten.
Bucher erklärt: «Wir können

nicht wie bei den vorherigen
Antennen die Stärke der Felder
mit herkömmlichen Verfahren
feststellen.» Vielmehr verlas-
sen sich die Experten auf ein
3-D-Modell, welches auch ad-
aptive Antennen gutwiederge-
ben kann. Peter Bucher gibt
darüber hinaus zu bedenken,
dass der grösste Teil der Strah-
lung nicht von den Sendemas-
ten, sondern von den Endgerä-
ten – also beispielsweise Smart-
phones oder Laptops – ausgeht.
Er stellt klar: «90 Prozent der

Strahlungen verursachen die
Endgeräte.»

AuchBaarkenntein
5G-Moratorium
Nicht nur Kriens hat entschie-
den, Baubewilligungen für ad-
aptive Antennen bis auf Weite-
res zu sistieren. Auch die Zuger
GemeindeBaarhatte vergange-
nenSommerentschieden, keine
Gesuche mehr zu bestätigen.
BegründethattederGemeinde-
ratdiesenEntscheiddamit, dass
die Auswirkungen auf Mensch

und Umwelt noch nicht ausrei-
chend geklärt seien.

Der Bund könnte derweil
durchdeutlicheVorgabenKlar-
heit schaffen. Bis wann er dies
tunwird, ist aber offen.Gemäss
Angeben des Bundesamts für
Umwelt (Bafu) nimmt die Aus-
arbeitung für klare rechtliche
Rahmenbedingungen noch ei-
nigeZeit inAnspruch.DasBafu
empfiehlt denKantonen, adap-
tive Antennen weiterhin gleich
zubehandelnwie konventionel-
le Antennen.

ANZEIGE

Die Antenne auf demDach der Universität Luzern war die erste in der Region, die 5G ausstrahlte. Mittler-
weile ist die Aufrüstung zum Streitpunkt geworden. Bild: Nadia Schärli (Luzern, 27. Januar 2020)

Swisscom lässt Frist für
Baugesuch verstreichen

Stadt Luzern Was sich bereits
abgezeichnet hat, ist nun Fakt:
Die Swisscom hat darauf ver-
zichtet, das nachträgliche Bau-
gesuch für die 5G-Antenne auf
demDach der Universität Luzern
einzureichen. Die Frist von Ende
Januar ist verstrichen. Nun wird
die Stadt Luzern per anfechtba-
remEntscheid die Swisscomer-
neut dazu auffordern, ein Ge-
such einzugeben. Dies gibtMar-
kus Hofmann, Bereichsleiter
Baugesuche, auf Anfrage be-
kannt. Der Entscheid der Stadt
werde voraussichtlich noch in
diesem Februar vorliegen.

Der Swisscomsteht lautHof-
mann der Rechtsweg offen. Es
wird dem Telekommunikations-
konzern somit möglich sein, den
Entscheid der Stadt vor dem Lu-
zernerKantonsgericht anzufech-
ten. In einem Schreiben an die
Stadt Luzern legte der Telekom-
munikationskonzern seine Hal-
tungdar (Ausgabe vom28. Janu-
ar 2020): Die Aufrüstung der
Antenne sei bereits im Bagatell-
verfahren bewilligt worden. Die
Stadt Luzern konterte: DasBaga-
tellverfahren sei keine formelle
Bewilligung. (sma)

Die Anzahl der bestätigten Erkrankun-
gen steigt weiter und noch ist kein Ende
der Ausbreitung absehbar. Das Corona-
virus verunsichert die Welt. Während
im Fokus der breiten Bevölkerung die
gesundheitlichen und realwirtschaftli-
chen Folgen stehen, interessieren sich
Anleger auch für die Auswirkungen an
den Finanzmärkten. Diese sind global
spürbar, seit bekannt wurde, dass das
Virus bereits während der Inkubations-
zeit übertragbar ist, also ohne dass beim
Träger Symptome aufgetreten sind. Die
Marktreaktionen sind bislang zweige-
teilt. Einerseits haben sichere Häfen wie
Staatsanleihen und Gold deutlich zuge-
legt und unterstellen damit ein ernsthaf-
teres Problem. Andererseits waren die
Aktienmärkte ausserhalb des Raumes
China und Umgebung zwar volatil.
Schaut man sich aber die Entwicklung
der letzten Tage an, so könnte man sich
fast fragen: War da was?

Es braucht wenig Fantasie, um ein düs-
teres Coronavirus-Szenario zu skizzie-
ren, in welchem über verschiedene

Transmissionsmechanismen (z.B. ver-
ringerte Reisetätigkeit, beeinträchtigte
Lieferketten, ausgefallene Arbeitsstun-
den) die globale Konjunktur und in der
Folge dieMärkte erheblich belastet wer-
den. Aber ist nicht folgendes Szenario

am wahrscheinlichsten? Mit den in
China und anderswo eingeleiteten, teils
drastischen Massnahmen wird es bald
gelingen, die Ausbreitung des Corona-
virus aufzuhalten. Womöglich wird
auch ein Impfstoff verfügbar sein. Die
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still zu halten und investiert zu bleiben.
Allfällige stärkere Rückschläge können
für Zukäufe genutzt werden. DasMarkt-
umfeld ist nämlich im Grunde nach wie
vor gut.

realwirtschaftlichen Folgenwerden des-
halb vor allem in China im ersten und
allenfalls noch im zweiten Quartal deut-
lich spürbar sein. Die konjunkturelle Er-
holung danach – also nach Eindämmung
der Epidemie – wird aufgrund der auf-
gestauten Nachfrage jedoch rasch und
markant sein.

Das mag am wahrscheinlichsten sein,
aber nicht sicher!Denn,wann ist «bald»,
wann ist «danach»? Letztlich hängt vie-
les davon ab, wie rasch die Verbreitung
des Coronavirus eingedämmt werden
kann. Obwohl sich die Ausbreitungsge-
schwindigkeit zuletzt verlangsamt hat,
gibt es keine gesicherten Prognosen zur
zeitlichen Dimension. Wir wissen
schlicht nicht, wie lange das Ganze noch
dauert. Für eine Entwarnung ist es somit
zu früh. Die Unsicherheit wird wohl
noch eine Weile anhalten und kann im-
mer wieder für erhöhte Volatilität an
den Märkten sorgen. Aber diese ist aus-
zuhalten, es ist in erster Linie eine Frage
der Zeit. Für Anleger gilt es deshalb
nach heutigemKenntnisstand, die Füsse

Coronavirus: Abnehmende Wachstumsraten
(Anzahl Personen; logarithmische Skala; Quelle: worldometer, SZKB)
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